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Jitka Balatková 
Eine kurze Nachricht über Gustav Brecher in Olmütz 
 
Im 18. Jahrhundert war Olmütz nach Wien und Budapest die wichtigste 
Garnisonstadt der österreichischen Monarchie, und nach der siegreichen 
Verteidigung vor der preußischen Belagerung im Jahre 1758 erfreute sie 
sich einer besonderen Gunst des Kaiserhofes. Die Stadt war gleichzeitig 
der Sitz eines der reichsten Bistümer in Europa; bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts hatte sie auch eine Universität und die Ständeakademie 
sowie eine zahlenmäßig große Schicht von reichen Bürgern. Trotzdem 
verfügte die Stadt bis zum Jahre 1770 über kein ständiges und diesem 
Zweck entsprechendes Theatergebäude und ebenfalls über kein 
ständiges künstlerisches Ensemble. Die durchziehenden Schauspiel- und 
Operngesellschaften spielten da, wo es möglich war. 
Das erste ständige Theater war der Holzbau eines Bürgerhauses, in 
dessen Erdgeschoß sich Fleischbänke befanden. Nichtsdestoweniger 
trug diese mehr als bescheidene Kunststätte die prunkvolle Benennung 
"Königliches städtisches Nationaltheater". Von Beginn an war es klar, 
daß dieses Theater nur ein Provisorium sein konnte. Erstaunlicherweise 
bestand dieses Provisorium länger, als vorauszusehen war. Erst im Jahre 
1830 wurde der Bau eines "steinernen" Theaters beendet, das wir noch 
heute besuchen. 
Der Unterhalt eines Opernensembles war und ist eine teure Angele-
genheit, deshalb war das Netz von Operntheatern immer dünner als das 
der Schauspieltheater. Olmütz aber gehörte seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts zu den Städten, welche zum Unterhalt eines Opernen-
sembles Geld hatten. Ebenso wie in anderen Provinzstädten war auch 
hier das Opernensemble so groß, daß es Opernvorstellungen realisieren 
konnte. Jedes Solistenfach war mit einem Sänger vertreten, im Chor 
standen maximal 24 Personen zur Verfügung, und im Orchester spielten 
knapp dreißig Musiker. In Olmütz als Garnisonstadt war es zum Glück 
möglich, als Aushilfen Mitglieder der drei Militärkapellen zu 
engagieren, so daß man auch  Opern spielen konnte, die eine größere 
Orchesterbesetzung erforderten (u.a. Teile aus Wagners Tetralogie, Die 
Meistersinger, Tristan und Isolde). Wenn Chorverstärkung nötig war, 
konnte man auf einige Amateurchöre zurückgreifen. Die Oper brauchte 
auch ihr Publikum, welches sich in Olmütz vor allem aus der Geistlich-
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keit, Offizieren, Lehrern und Studenten zusammensetzte. Die höheren 
gesellschaftlichen Schichten der Bürger betrachteten eine Opernvor-
stellung als selbstverständlichen Bestandteil ihres Lebens, besonders zu 
den Zeiten, in denen das Theater gut geführt war.  
Die Oper erhöhte selbstverständlich auch den Glanz des gesell-
schaftlichen Lebens in der Stadt. Immer, wenn etwas Außerordentliches 
geschah, wurde es von einer Opernvorstellung begleitet. So war es z.B. 
in den Jahren 1851 und 1853, als in Olmütz wichtige außenpolitische 
Verhandlungen stattfanden und die Opernabende, welche diese außer-
ordentliche Atmosphäre umrahmten, auch durch Gäste der Wiener 
Hofoper verstärkt wurden.  
Die Olmützer Oper hat in ihrer Geschichte aber auch ein trauriges 
Spezifikum: Sie wurde zum Schauplatz der am meisten zugespitzten 
Zusammenstöße von Tschechen und Deutschen Ende des 
19. Jahrhunderts. Ich habe mich damit in einem umfangreichen Artikel - 
Die Opern der slawischen Komponisten auf der Bühne des Olmützer 
deutschen Theaters - befaßt, möchte jedoch hier nur angeben, daß die 
Aufführungen von tschechischen Opern, besonders denen von Smetana, 
scharfe Zusammenstöße von Nationalisten - von deutscher wie auch von 
tschechischer Seite – mit sich brachten, was schließlich zu einem Verbot 
von Aufführungen tschechischer Opern im Olmützer Theater führte. Das 
hatte Auswirkungen auch im politischen Leben der Stadt, wodurch nun 
eine offene Feindschaft zwischen Tschechen und Deutschen, leider 
gerade auf dem Gebiet der Musikkultur, ausbrach.  
 
Gustav Brecher in Olmütz 
 
Zu Beginn der Saison 1902/1903 war Stanislaus Lesser ständiger 
Theaterdirektor. Er hat trotz der Angriffe von deutschen Nationalisten 
zur Zeit der Aufführung von Dalibor noch immer seine Funktion aus-
geübt. Im  Jahre 1903 wurde seine Arbeit von der Stadtverwaltung voll 
anerkannt und ihm das Theater für die weitere Saison anvertraut. Er 
mußte also in allen Richtungen erfolgreich wirken, ob als künstlerischer 
Leiter oder ökonomischer Chef. Das war einigen seiner Vorgänger nicht 
gelungen, und diese haben meist in Eile die Stadt verlassen, manchmal 
auch vor Saisonabschluß. So war es zum Beispiel im Jahre 1883, in dem 
Gustav Mahler Oper so eines Kraches wurde. 
 255
Das Opernensemble war noch nicht einmal zu Saisonbeginn (15. 
September) komplett. Der Chor hatte die fast übliche Anzahl von Mit-
gliedern - also 12 Herren und 10 Damen. Wenn die Zeitungsinforma-
tionen verläßlich sind, so saßen im Orchester nur 25 Musiker, was die 
minimale Vertretung jeder Instrumentengruppe bedeutet. 
Auch Solisten standen nicht für alle Fächer zur Verfügung. Es fehl-
ten auch Künstler für Operettenrollen. Gottfried Krausse und Ferdinand 
Schütz vertraten sowohl das dramatische als auch das lyrische Tenor-
fach. Für das Baritonrepertoire mußte vorläufig ein einziger Sänger 
genügen - Emil Schlegel. Erst im Oktober wurde noch ein bisheriger 
Solist der Oper in Agram, Bogdan von Vulakovi, aufgenommen.  
Hugo Vollmer wurde für das Fach des seriösen Basses engagiert. 
Sein Kollege Theodor Rittersberg sang die restlichen Baßpartien, be-
sonders aus dem Buffo-Bereich. Gleichzeitig war er Opernregisseur. Die 
Verbindung von zwei Aufgaben war in der Olmützer Oper üblich und ist 
schon seit dem Ende der 70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
nachweisbar, seitdem man überhaupt von einer Opernregie auf der 
Olmützer Bühne in der Presse zu sprechen begann1. Die Altistin Mela-
nie Fachbach verließ im Oktober die Oper, und an ihre Stelle trat 
Claudie von Radkiewicz. Zu Saisonbeginn waren zwar drei Soprani-
stinnen vorhanden, aber Anita von Wallenfels beendete ihr Engagement 
noch bevor sie überhaupt auf der Bühne aufgetreten war. Das Kolora-
turfach vertrat Antonie Sturm, das dramatische Fach das vielverspre-
chende junge Talent am Beginn einer großen Karriere - Elsa Bland2. Das 
Fehlen eines jugendlich-dramatischen Soprans wurde bis Oktober durch 
den Einsatz der wenig erfolgreichen Sängerin Clementine Pleschner 
überbrückt.  Aber  es  blieb  beim  Debüt.  Ende  des  Monats  erschien  
in Olmütz die beliebte und anerkannte Sopranistin Clementine 
                     
1
  Die Buffo-Bassisten erfüllten bis zum Ende der Existenz des ständigen deutschen 
Opernensembles in Olmütz auch Regieaufgaben. In den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts leiteten das Spiel auch Baritonisten und vor allem die Theaterdi-
rektoren. 
2
  Elsa Bland, geb. 1880 Wien, gest. 1935 Wien. Sie debütierte 1903 in Olmütz und 
kam 1906 an die Wiener Hofoper, an der sie bis 1924 mit Unterbrechungen sang. 
Sie gestaltete viele Wagner- und Strauss-Partien in Italien und Südamerika (Isolde, 
Elektra). 
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Krauss3, die sofort das Angebot zur Engagementerneuerung auch für 
diese Saison angenommen hatte. Die Operette war jedoch zu 
Saisonbeginn nahezu unfähig zu spielen, da keine Solisten von guter 
Qualität vorhanden waren. Auch hier wurde die schwierige 
Personalsituation erst im Oktober gelöst. 
Von der Olmützer Tätigkeit des Opernkapellmeisters Gustav Brecher 
wird weder in der Literatur noch in Lexika gesprochen - und wenn, dann 
nur als Erwähnung. In den Lexika kann man lesen, daß der Künstler aus 
Eichwald in Nordböhmen bei Teplitz stammte, wo sein Vater Alois 
Brecher als Arzt wirkte. Seine Geburt ist im Buche der Geborenen der 
jüdischen Kultusgemeinde in Teplitz unter dem 5. April 1879 angeführt, 
wo angegeben ist, daß er die Namen Gustav Gideon erhalten hatte. 
Gustavs Mutter stammte aus einer ehrbaren norddeutschen jüdischen 
Familie; sie hieß Johanna, und ihr Vater, Isak Sternays, war 
Oberrabbiner in Hamburg4. 
Seine professionelle Musiklaufbahn begann der junge Künstler 1898 
als Korrepetitor der Städtischen Oper in Leipzig; von dort ging er nach 
Wien zu Gustav Mahler als Operndirigent. 
Der Ruf der Stadt Olmütz als Theaterstation mußte zu jener Zeit gut 
gewesen sein, da sich der junge Dirigent entschlossen hatte, im hiesigen 
Theater weitere Erfahrungen zu sammeln. Wenn es nicht so gewesen 
wäre, hätte Mahler ihm sicher von seinem Entschluß abgeraten, seiner 
bitteren Monate vor neunzehn Jahren in Olmütz gedenkend.  
Der dreiundzwanzigjährige Brecher wohnte in dem damals schönen 
Haus in der Parkstraße (heute Wienerstraße) 11. Das Publikum, zu dem 
auch ein Teil der Tschechen gehörte, liebte sein Theater, und der Zu-
schauerraum war meistens voll, denn die Saison brachte 160 Auffüh-
                     
3
  Clementine Krauss ist als Mutter des berühmten Dirigenten Clemens Krauss be-
kannt. Clementine war angeblich ursprünglich Ballettänzerin an der Wiener Oper, 
mußte aber nach der Geburt eines unehelichen Kindes laut damaliger Moralregeln 
das Ballett verlassen. Nach Prawy betätigte sie sich erfolgreich als Sopranistin in 
der Volksoper. Nach ihrer zweiten Saison in Olmütz nahm sie ein Engagement in 
Graz an ("Mährisches Tageblatt" – im folgenden MT genannt- vom 30.1.1903).  
4
  Státni ústední archiv v Praze (Staatszentralarchiv in Prag), Geburtsmatrikel der 
jüdischen Kultusgemeinde in Teplitz 1866-1879/ 321-1752. Die Großmutter väter-
licherseits hieß Josephine und war eine gebürtige Zodek. Ihr Ehemann wirkte als 
Arzt in Proseniz. Die Großmutter mütterlicherseits hieß Sara. Sie war eine geborene 
Behrendt und stammte aus Hannover. 
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rungen (Opern, Operetten und Schauspiele). Die Spielzeit erstreckte sich 
von September bis Anfang April. 
Da ein Theaterarchiv nicht vorhanden ist, gilt als einzige Quelle von 
Informationen über das Olmützer Theaterleben die Presse, besonders 
zwei Tageszeitungen, die dem Theaterleben zum Glück große Auf-
merksamkeit widmeten. Danach ist es möglich, nicht nur eine voll-
kommene Rekonstruktion des Repertoires von der Mitte des 
19. Jahrhunderts bis 1920 vorzunehmen, sondern auch eine Vorstellung 
von Dramaturgie und Niveau der Aufführung einzelner Werke zu er-
langen. Die Kritiken in beiden Blättern ("Neue Zeit" und "Mährisches 
Tageblatt") sind umfangreich und sachlich und bezeugen eine große 
Sachkenntnis ihrer Autoren.  
Es ist schwer zu beurteilen, wer im Theater das Opernrepertoire 
festlegte: ein entscheidendes Wort hatte bestimmt der Direktor, beson-
ders dann, wenn er schon einige Jahre in Olmütz weilte und den Ge-
schmack und die Vorliebe des Publikums kannte. Eine Mitentscheidung 
hatte weiterhin sicherlich auch der Dirigent.  
Brecher stellte sich dem Publikum erstmals am 24. September 1902 
vor, wo er den Taktstock zur Aufführung von Beethovens Fidelio erhob. 
Sein Auftritt mußte besonders für die kultivierten Kenner ein ganz neues 
Erlebnis gewesen sein. Aus einer umfangreichen Kritik zitiere ich 
folgende Worte: "[...] Fidelio kam unter der Leitung des Capellmeisters, 
Herrn Gustav Brecher zu Aufführung, in welchem die Direction unserer 
Bühne nicht einen Musikhandwerker, sondern einen Künstler voll ern-
sten Strebens und kräftigen Talents gewonnen hat. Orchester wie Sänger 
folgten mit seltener Hingebung der Oper, die unstreitig als die beste 
bezeichnet werden darf, die wir hier seit Jahrzehnten hörten5. 
Es folgten weitere Opernwerke und laut Zeitungsnachrichten kann 
man sagen, daß für das Publikum die Dirigierkunst quasi eine Neuent-
deckung darstellte. Die Theateröffentlichkeit forderte im Oktober eine 
Reprise des Fidelio, wonach in der Presse folgende Worte erschienen: 
"In Herrn Capellmeister Brecher besitzt unsere Bühne einen Dirigenten, 
der es in kurzer Zeit verstanden hat, die Empfänglichkeit unserer 
Opernbesucher in höherem Maße als bisher auch für die orchestralen 
Schönheiten einer Oper zu wecken. Das zeigten die Applausstürme, die 
                     
5
  MT vom 25.9.1902. 
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Sonntag der großen Leonore-Ouverture folgten, mehr aber noch die 
weihevolle Aufmerksamkeit des Publikums während derselben"6. 
Weitere Kritiken folgten im gleichen Geist, woraus zu entnehmen ist, 
daß Brechers Eifer für die Sache sich auch auf die Interpreten sowohl 
auf der Bühne wie auch im Orchester übertrug, die sich bemühten, das 
Beste zu geben. Nach jeder Vorstellung schrieb man von einem 
stürmischen Beifall des Publikums für den Dirigenten.  
Schon kurz nach Saisonbeginn rief man in der Presse nach einer 
Neueinstudierung von Wagners Walküre; es war klar, daß hier wieder 
ein Dirigent war, der sich dieser Aufgabe mit Ehre entledigen würde, 
und daß es also möglich ist, neun Jahre seit der ersten und bisher letzten 
hiesigen Einstudierung diese Oper wieder auf die Bühne zu bringen. Das 
Publikum sehnte sich danach, daß es so bald als möglich zur Auf-
führung des Werkes kommen möge.  
Brecher begann einige Wochen vor der Aufführung der Walküre zu 
proben. Es ist über ihn aus späterer Zeit bekannt, daß er eine gründliche 
Probenarbeit liebte. Die Premiere fand am 12. Februar 1903 statt, und 
zwar mit neuen Dekorationen Wiener Provenienz. Das Orchester wurde 
um 15 Musiker des 93. Regiments auf 40 Spieler verstärkt. Es bekam 
neue Notenpulte, die weniger Platz einnahmen und den Spielern ge-
statteten, sich im Orchesterraum bequemer zu bewegen. Die Pulte er-
hielten auch eine neue Beleuchtung. Die Walküre wurde insgesamt 
fünfmal gespielt, wobei man nach der zweiten Aufführung schrieb: 
"Hohes Lob gebührt wieder dem Orchester, das unter Capellmeister 
Brecher's Leitung sich glänzend bewährt hat. Dieser wurde nach den 
Actschlüssen mit den Sängern wohl ein Dutzendmal stürmisch geru-
fen"7.  
Gegen Ende der Saison spielte man Benefiz-Vorstellungen. Der Di-
rigent wählte den Fliegenden Holländer. Das war die 24. Oper der 
Saison, und es sollten noch sechs weitere kommen8. Es geschah sonst 
niemals, daß sich zwei Künstler für ihren Benefiz-Abend dasselbe Werk 
wählten. Der Fliegende Holländer muß so einen Erfolg gehabt haben, 
daß die Darstellerin der Senta - Elsa Bland – jedoch auch dieses Werk 
                     
6
  MT vom 14.10.1902. 
7
  MT vom 27.1., 7.2. und 9.2.1903. 
8
  MT vom 20.2. und 12.3.1903. 
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wählte. Der Bassist und Opernregisseur Theodor Rittersberg entschied 
sich als Benefizveranstaltung für die in Olmütz seltener gespielte Oper 
Die Entführung aus dem Serail von Mozart, in der er den Osmin sang9. 
Im März erkrankten einige Solisten und der Dirigent des Opernensem-
bles. So geschah es, daß Lucia di Lammermoor - eine Vorstellung 
zugunsten von Antonia Sturm - vom Operettenkapellmeister Fritz Redl 
dirigiert wurde. 
Am 3. April war die Saison beendet, und das Opernensemble begab 
sich für einen Monat nach Preßburg (Bratislava), während die Operette 
mit dem Schauspielensemble nach Mährisch Schönberg fuhr. Am Endes 
des Aufenthalts in der Slowakei brachte das "Mährische Tageblatt" 
umfangreiche Nachrichten über die Resonanz der Auftritte der Olmützer 
Künstler, übernommen aus der "Preßburger Zeitung", wo es an Lob 
nicht mangelte. Es war wieder Brecher, dem die meisten Worte der 
Bewunderung galten: "In der Bayreuther Tradition aufgewachsen, steht 
Brecher als jugendlicher Dirigent der Walküre auf erstaunlicher Höhe 
der Kenntnis des Werkes, der Aufschwung desselben und der 
Unterweisung aus demselben. Seine Sänger singen, wie er andeutet, und 
sein Orchester spielt, wie er will. Unter ihm trägt es so plastisch vor, als 
es nur diesen, seinen Anweisungen überhaupt nachzukommen ver-
mag"10. 
Brechers Saison war also in der Geschichte der Olmützer Oper eine 
außerordentliche. Nicht nur durch die Persönlichkeit des Dirigenten, 
sondern auch die Zusammensetzung des ganzen Ensembles sind her-
vorzuheben. Brecher sorgte zu Beginn der Saison dafür, daß er nach 
Möglichkeit nur solche Mitarbeiter bekam, die seinen Forderungen 
nachkommen konnten. Keiner der Solisten wird von der Kritik schlecht 
beurteilt. Eine solche Ausgeglichenheit auf solider Künstlerebene ist in 
der Geschichte dieses Opernhauses ganz ungewöhnlich. Brechers Lei-
tung verhalf allen zur eigenen Vervollkommnung und dadurch auch zu 
einem guten Engagement in der nächsten Saison. Hier sei an erster Stelle 
die später weltberühmte Künstlerin Elsa Bland erwähnt, die  schon im 
Januar günstige Angebote nach Köln und Bremen erhielt 
                     
9
  MT vom 26.2. und 27.2.1903. Die Entführung aus dem Serail wurde vorher in 
Olmütz nur einmal gespielt und zwar mit zwei Aufführungen im Jahre 1888. 
10
  MT vom 4.4., 6.5. und 13.5.1903. 
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und bereits das Probesingen vor dem Chef des deutschen Theaters in 
Prag, Angelo Neumann,11 hinter sich hatte. Auch die in den Opern oft 
eingesetzte Operettensängerin Valerie Paak (Papagena, Blonda, Siebel, 
Gretel in Hänsel und Gretel, Marie im Waffenschmied) gelangte später 
in ihrem Fach zu einigem Ruhm.  
Wie Brecher in Olmütz lebte, wie es ihm in der Stadt gefiel und was 
das Jahr aus seiner Sicht für seine Zukunft bedeutete, wissen wir leider 
nicht. Damals war es noch nicht üblich, mit bedeutenden Persönlich-
keiten Gespräche zu führen bzw. über ihr Privatleben zu schreiben. Es 
ist sicher, daß Brecher in keiner anderen Form am Kulturleben der Stadt 
teilgenommen hat. Der sehr aktive Musikverein lud oft Opernsolisten zu 
Auftritten ein, aber hinter dem Pult stand immer dessen eigener Di-
rigent.  
Brecher ging von Olmütz nach Hamburg. Hier wirkte er bis zum 
Jahre 1911. Danach dirigierte er in Köln, und 1917 kam er nach Frank-
furt a.M. Dann folgte seine Anstellung in Leipzig, seine Hauptwir-
kungsstätte bis zu der Zeit, als ihn die Nürnberger Gesetze Mitte der 
30er Jahre aus Deutschland vertrieben und ihn für kurze Zeit nach Prag 
führten. Er hat wahrscheinlich zu spät die Möglichkeit einer Emigration 
erwogen. Im Mai 1940 endete sein Leben im belgischen Oostende. Viele 
Quellen sprechen vom Freitod, andere berichten von einem Unfall bei 
einer Bootsfahrt, als er versuchte, nach England zu flüchten.  
Mein Beitrag stellt nur einen kleinen Mosaikstein im Leben eines 
Künstlers dar, von dem besonders die Zeit seines Wirkens in Leipzig 
bekannt ist. Bekannt sind auch seine Übersetzungen von Operntexten 
sowie seine musiktheoretischen Schriften. Bestimmt hinterließ er beim 
Olmützer Opernpublikum die Erkenntnis, wieviel für eine gute Inter-








                     
11
  MT vom 8.1.1903 
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Verzeichnis der Opernwerke, die an der Olmützer Opernbühne in der Saison 
1902/1903 gespielt wurden: 
 
Autor  Titel             Premiere         Anzahl 
der 
           Aufführungen 
 
Beethoven Fidelio    24.09.1902 2 
Verdi  Der Troubadour   27.09.1902 2 
Leoncavallo  Der Bajazzo   01.10.1902 1 
Meyerbeer Die Afrikanerin   04.10.1902 2 
Weber  Der Freischütz   07.10.1902 2 
Flotow  Martha    10.10.1902 1 
Rossini  Wilhelm Tell   19.10.1902 3 
Wagner  Tannhäuser   01.11.1902 3 
Lortzing  Zar und Zimmermann  04.11.1902 1 
Verdi  Aida    07.11.1902 2 
Meyerbeer Robert der Teufel   16.11.1902 2 
Goldmark Die Königin von Saba   29.11.1902 2 
Mascagni Cavalleria rusticana   03.12.1902 1 
Wagner  Lohengrin   08.12.1902 2 
Mozart  Die Zauberflöte   11.12.1902 1 
Verdi  La Traviata   17.12.1902 1 
Humperdinck Hänsel und Gretel  26.12.1902 2 
Meyerbeer Der Prophet   30.12.1902 3 
Gounod  Faust    09.01.1903 3 
Lortzing  Der Waffenschmied  23.01.1903 1 
Brüll  Das goldene Kreuz  28.01.1903 1 
Nessler  Der Trompeter von Säckingen  03.02.1903 1 
Meyerbeer Die Hugenotten   06.02.1903 3 
Wagner  Die Walküre   12.02.1903 5 
Wagner  Der fliegende Holländer  20.02.1903 2 
Mozart  Die Entführung aus dem Serail 26.02.1903 1 
Donizetti Lucia di Lammermoor   05.03.1903 1 
Nicolai  Die lustigen Weiber von Windsor 26.03.1903 1 
Weber  Oberon    28.03.1903 1 
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Das Jahrbuch der Souffleuse des Olmützer Theaters zum Neuen Jahr 1903 












Clementine Krauss zur Zeit ihres Wirkens in Olmütz 





Das Haus in der heutigen Wienerstraße Nr. 11 (damals Parkstraße) in Olmütz, wo Brecher gewohnt 
hat. Photo: O. Pališek 
